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Die Ukrainer und der Urieg.
Während die weit überwiegende Mehrheit der russischen

Polen durchaus für das Verbleiben Polens bei Rußland ist,
macht sich in ukrainischen Kreisen ein nicht lärmendes , aber
andauerndes Bestreben geltend, dcis auf Losreißung des
großen südrussischen Gebiets, das bis an die Grenzen des
Kaukasus reicht, hinarbeitet . Die Urfadien liegen offenbar in
den wirtschaftlichen und sozialen Zuständen, die wir vor eini¬
ger Zeit schilderten. Während die Industrie in Polen das
weite Rußland als ihr Absatzgebiet betrachtet und von der
Hinausrückung der Grenzen Rußlands immer reichere Pro¬
fite erhofft, erwartet umgekehrt die Bevölkerung der Ukraine,
die reichen natürlichen Schätze dieses Gebiets würden erst
dann zur Hebung kommen, Kultur und Wohlstand würden
steigen, wenn in irgend einer Form die Angliederung an den
Westen erreicht wird . Wie sehr die Ukraine dem Moskowiter-
tum als Ausbeutungsquelle dient, namentlich im Steuer¬
wesen, das hatte unser Artikel auch geschildert. Es ist nun
interessant, jetzt von einem Kongreß der in Amerika lebenden
Ruthenen (so nennt man die Ukrainer und ibre Stammesge-
nosien in Oesterreich) zu hören, der am 8. Dezember v. I.
tagte , also zu ciuer Zeit , in der die amerikanischen Zeitungen
noch allgemein den Sieg des Dreiverbandes als gewiß hin¬
stellten. Der Kongreß bezeichnete in Beschlüssen das Shtt&euen«
tum Galiziens , der Bukowina und Ungarns als Mittelpunkt
der Kulturinterossen des Gefanst-Ruthenentums . und erhob
gegen Rußland die Anklage, daß es stets das Rutbenenvalk.
seine Freiheiten und seine Sprache unterdrückt habe. .£-o£
von Rußland ! klingt es deutlich ans den Beschlüssen.

Auf eine allgemein-politische Seite dieser Angelegenheit
macht Genosse Perncrstorffer , der Vizepräsident des öster¬
reichischen Reichsrats, in der Chemnitzer „Volksstimme" auf¬
merksam. Er sagt:

Die russische Kriegsgefahr bleibt für Europa dauernd solange
bestehen, als Rußland den Besitz Konstantinopels und der Darda¬
nellen anstrebt. Der Name Konstantinopel, der unter dem Namen
Byzanz die Hauptstadt de? oströmischen Weltreiches war , ist die
Kahne, die Wiederaufpslanzvng des christlichen Kreuzes aus der
Hagia Sophia die Ideologie dieses Streben ?, während seine reale
Grundlage der Zugang zum Meere ist. Wenn das Mittelmeer
auch nur Binnensee ist, so hat es doch eine ungleich größere Be¬
deutung als die Ostsee. Rußland würde den Verlust Finnlands und
des Baltenlandes noch eher verschmerzen als den Südrußlands lder
Ukraine). Denn da die Ukraine bis an den Fuß des Kaukasus
reicht, würde deren Abtrennung von Rußland dieses vom Schwarzen
Meere abschneidcn. Damit wäre da- Ende deL byzantinische» Trau¬
mes gegeben. Nun wird man sagen : eben diese Auffassung spricht
für die Möglichkeit eines baldigen Revanchekrieges. Das soll zu¬
gegeben werden. Aber dieser Krieg müßte von Rußland geführt
werden gegen da? befreite Land der Ukraine (und wie man gern
baffen möchte: der Polen, Weißrussen, Litauer , Balten und Finnen^
und die sic schirmenden Großmächte Deutschland und Oesterreich.
Das ist eine wesentlich geringere Krieasgefahr , als diesenigc wäre,
die, wenn Rußland im Besitze aller der genanten Länder blwbe,
immer wieder drohen würde durch Ruülands Trachten nach Kon¬
stantinopel. Nie wird Rußland freiwillig auf dieses Trachten ver¬
zichten. Einzig die Befreiung und Verselbständigung der unter¬
drückten westrussischen Fremdvölker kann Europa von der russischen
Gefahr befreien.

Das wäre also ein Programm der Zurückwerfunq Ruß¬
lands .̂ seiner Schwächung, so daß es als europäische Macht
ausgeschaltet wäre. Natürlich gehörte dazu, daß man in: fer¬
nen Osten Rußland eine Ansfällspforte zum Weltmarkt öff¬
nete. so daß seine Volkswirtsckmft von dort aus den Anschluß
an das allgemeine Wirtschastsgetriebe erlangen kannte. Es
gibt andere sozialistische Politiker , die eine solche Lösung des
Problems entschieden ablelmen. Sie meinen, je mehr Ruß¬
land seine kapitalistische Wirtschaft durch Anschluß an den
Westen entwickeln könne, um so rascher werde es süber vom
Nationalitätenproblem beimaesi'cht werden und dann von
selbst aufhören , der aefährliche Feind der enrvväi ' chen Zcu-
tralstoaten zu sein. Eine solche Betrachsnngsweüe hätte ober
Wohl logisch zur Begünstigung des russischen Strebens nach
Konstantinovel führen können.

Jedenfalls liegt hier ein sehr ernstes Problem vor . das
von Sachkennern gut durchzudenken wäre. Der Weltkrieg
kann die Frage bald höchst aktuell machen.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 1. März . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Wcrdicq  nördlich Lille  wurde ein englisches
Flugzeug durch unsere Beschießung zum Landcn gezwungen.
An einer Stelle unserer Front verwendeten die Franzosen

wiederum, wie schon vor einigen Monaten , Geschosse, die bei
der Detonation übelriechende und erstickende Gase entwickeln.
Schaden wurde dadurch nicht angcrichtet.

Untere Stellungen in der Champagne  wurden
aestern mehrfach von mindestens zwei Armeekorps a n g e >
«1 rissen.  Tic Vorstöße wurden nach heftigen Nahkämpscn
restlos ab g e schl a g ca.

In den Ä r q o n n cn erbeuteten wir zwei Minenwerser.
Zwischen O st r a iid der A r g vn n cn und B a u -

quais  setzten die Franzosen gestern fünfmal  zu einem
D ii r chb r u chs v e r s ii ch an. Die Angriffe scheiterten
unter schweren Verlusten des Feindes.

Die östlich  Badonviller  von uns genommenen
Stellungen wurden auch gestern gegen feindliche Wieder-
croberiingsvcrsuche gehalten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe nördlich L a m z a und nordwestlich

0 strolcnka  wurden abgclvics  c n.
Sonst nichts Wesentliches.

Oberste Heeresleitung.

Die Kriegslage und unsere Gegner.
Dar Leiter der Militärakademie der Vereint ater, Staaten

General Thgyer . zielst aus den Ereignissen aus den europäi¬
schen Kriegsschauplätzenfolgende Schlüsse:

1, Ter Krieg ist nun feit sechs Monaten im Gange, und wäh¬
rend Dieser Zeit haben die. deutschen Truppen iy» Westen den
größten Teil Belgien- und einen Teil Frankreichs _erobert.

2. Im Osten ist der deutsche Vormarsch in Russisch-Polen ein-
gedrungen und bewegt sich auf Warschau zu.

:’>. "Seit Beginn des Krieges bis heute haben die Kämpfe fast
ausschließlich außerhalb des Deutschen Reiches stattgciuir-deu. und
deutsches Gebiet ist von den Verwüstungen des Krieges frei geblieben.

1. De Spitze der -deutschen Linie im Westen befindet sich nur
etwa 68 englische Meilen von der Hauptstadt Frankreichs entfernt,
und zwar auf einem, erträglichen, fruchtbaren Ackerland, während
die Entfernung der Hauptstadt Deutschlands von der nächsten
Spitze der Linien , der Verbündeten, in geradem Fluge gerechnet.
406 englische Meilen beträgt , und davon geben 306 Meilen durch
Gebirge und unebenes Land , welches mühelose Verteidigung ge¬
mährt und eindringenden Truppen unüberwindliche Hindernisse
entgegenstellen würde.

Vom militärischen Standpunkte sind die sich au - obigen Tat¬
sachen ergebenden Folgerunnen einleuchtend, und diese sind:

1. Tie Kräfte der Verbündeten müssen sich den eindrin .ienden
deutschen Truppen gegenüber selbstverständlich defensiv verhalten,
und wenn die Linien der Verbündeten durchbrochen würden , so
ncüßie Paris fallen, was ein ernsthaftes Unglück bedeuten würde ..

2. Sollten die Verbündeten die jetzt stehenden desenstven deut¬
schen Linien durchbrechen und die deutschen Truppen aus Belgien
binmiszuirciben versuchen, so würde dies einen unbeschreiblichen
Verlust an Leben und Material für die 'beteiligten Nationen be¬
deuten.

Wenn die Verbündeten einen erfolgreichen Durchbruch durch
die deutschen Linien im Süden erzielen und Berlin vom Westen
her zu erreichen versuchten, so müßten sie einen Marsch von min¬
destens 500 enalischen Meilen unternehmen . und zwar durch einen
Teil des Deutschen Reiches, der wegen der natürlichen Eigenschaf¬
ten des Landes und der gebotenen Verteidigungismöglichkeiten als
uneinnehmbar bezeichnet werden kann.

4. Anscheinend liegt die einzige Hoffnung der Verbündeten
auf ein siegreiches Vorgehen zu Lande in einer russischen Invasion
inr Osten; doch sind in dieser Richtung keine Fortschritte gemacht
worden , da die deutschen Truppen nunmehr in das Gebiet des
Feindes einaedrungen sind.

Vom militärischen Standpunkte ist die Schlußfolgerung un¬
widerstehlich, daß die Deutschen nach sechs Monaten des Krieges
und kolosialen Verwüstungen von Lebe» und Besitztum bis zum
heutigen Tage einen siegreichen Feldzug geführt haben, und wenn
neue englische Truppen berübergcschickt werden, um die Linien der
Verbündeten zu verstärken, so geben sie nur ihrem Verderben ent¬
gegen. Möge Gott ein baldiges Ende dieser Abschlachtungherbei-
führcn.

Unter diesen Umständen könnte man meinen, daß
Deutschland bloß den besiegten Feinden goldene. Brücken zu
baueii brauchte, um einen raschen Frieden zu erlangen . Und
dach wäre nichts verkehrter , als eine solche Hofsnungsduiclei.
Tie Zuversicht unserer Feinde auf die Beteiligung weiterer
neutraler Staaten am Kriege gegen Deutschland ist schwach
geworden. Aber nichtsdestoweniger glauben sie fest an ihren
sieg und stützen sich ans den englischen Aushungerurrasplan.
Sie sind alle entschlossen, alles darouzusetzen. um solange aus¬
zuhalten , bis Deutschland aus Mangel an Brot . Kupfer,
Petroleum , Wolle und Bauniwolle in Hunger und Not alle
Bedingungen der Feinde annimmt . Dann wollen sie sich für
die gebrachten ungeheuren Ottfer schadlos halten . Tic £ nint-
eilen* des Ausbungerungsplancs setzt ein Professor Clark
aus Cambridge in der „Times " so auseinander:

Aus Barmherzigkeit für die Deutschen selbst, wie für die
übrigen Völker der Erde muß die bohenzollcrnsche Monarchie und
die preußische Vormacht verschwinden. Sollten sie aus irregeleite¬
ter Treue bis zum letzten Ende kämpfen und nicht gut zu machen¬
des Leiden und Unheil Heraufbcschwören, oder ist es nicht vor¬
zuziehen, daß sic der raschen Logik der. Tinge Ivcichcn müssen, da?
heißt, jenen Schlägen gegen das wirtschaftliche Leben Deutschlands,
die auch, hoffentlich noch vor dem Verhungern , die hartnäckigsten
Verteidiger einer herrschenden Kaste zur Vernunst bringen werden?
An Worte darf man sich hier nicht stoßen; das Hauptziel der Ver¬
bündeten muß jetzt die Nicderzwingung des Feindes durch Ab¬
schneidung der Lebensmittel sein, gerade wie es unter gewöhnlichen
Umständen friedliche Leute mit einem gemeingefährlichen Irr¬
sinnigen machen, der sich mit geladenem Gewehr in einem befestig¬
ten Hause verschanzt bat.

Und diese menschenfreundliche Absicht. 115 Millionen
Menicheu, Kinder und Frauen , und d-azu eine Million Kriegs¬
gefangene, verhungern oder doch solange hungern zu lassen,
bis sie wie eine belagerte Festung kapitulieren und sich mit
einem Schlage alle gefangen geben, ist die einzige denkbare
Hoffnung unserer Feinde. Kein Wunder , daß sich Deutsch¬
land dagegen mit allen Mitteln zur Wehr setzt und ein surcht-
barer Krieg auf Tod und Leben entbrennt.

von der weststont.
AuS den deutschen, wie den französischen Tagesberichten

der letzten Tage ergibt sich der deutliche Eindruck: die Fran¬
zosen  versuchen, erneut .inst großer. .Zähigkeit-und Bravour
die eiserne deutsche Linie zu durchbrechen.  Erfolge
schreiben sie sich in Flandern und ' in der Champagne zu/ Aus
Flandern , wo sie durch Belgier und Engländer bcsondcrs
unterstützt und durch das Kanalsystenr begünstigt sind, liegen
noch keine deutschen Gegennachrichten vor ; an.S der Cham¬
pagne dagegen meldet das deutsche Hauptquartier aus-
drstcklich, daß starke Borstösie der Gegner scheiterten, lieber
unsere Erfolge in den Westbogesen schweigen sich die Fran¬
zosen aus . Nach wie vor scheint denwach für uns die frohe
Gewißbeit zu bestehen, das; unsere Linien mindestens stark
genug sind, jeden Einbruch der Gegner abzuweisen, wahr-
scheinlich sogar, bleibende Erfolge mit Vorstößen in die geg¬
nerische Stellung zu erzielen.

Die Stärke unserer Gegner.
In einer am letzten des vorigen Monats abgchaltenen

Versammlung sagte Llobd George, der „Tägl. Rdsch." zu¬
folge, die Verbündeten hätten 20 Millionen Soldaten zur
Verfügung , während die Feinde kaum die Hälfte davon ins
Feld stellen könnten. Ten Verbündeten- fehlten in höheren'.
Maße ..mit " die Ausrüstungsgeqenstände . sie hätten aber
allen Grund , vertrauensvoll zu sein. Wir sind »och ver¬
trauensvoller!

Wieder cine llntersnchung?
Aus Paris wird gemeldet; Das Ministerium des Aeußern

hat beschlossen, allen Franzosen, die ans den von den deutschen
Heeren besetzten Gebieten zurückbesördert wurde», einen
Fragebogen vorzulegen, um eine ausführliche Untersuchung
über die Behandlung der Franzosen in deutscher Gefangen-
schast durchzuführen. Die Meldung ist höchst unklar , wie alle
solche französische Untersuchungen. Mas können die abge-
schobcnen französischen Zivilisten über die Gefangcnenbeband-
lung in Deutichland aussagen ? Man halte sich doch an die
Berichte der Neutralen , die deutsche Gefangenenlager besuch¬
ten. Die sind den Franzosen aber unbequem, weil sie sehr
günstig lauten.

Fahnenflucht im sranzöfischen Heere.
Die Fahnenflucht muß im französischen Heere schon seit län¬

gerer Zeit in ganz ungewöhnlicher Weise zugenmvmen haben . Ein
französischer Hecresbefebl, der in deutsche Hände siel, zeigt deutlich,
daß umfassende Maßregeln zur Bekämpfung diese? Uebelstande? er¬
forderlich sind. Der Befehl lautet in wörtlicher llcbersetzung:

„Großes Hauptquartier der Ostarmeen,
.. Generalstab 1. Abt.
ck Großes Hauptquartier , 28. November 1911.

Heeresbesehl Nr. 28.
Vorkommnisse haben kürzlich gezeigt, daß Soldaten verschie¬

dener Truppenteile ihre Pflicht , ihre Gefangennahme auf jede Weise
zu vermeiden, vergessen haben. _ *

Feder Soldat , der sich ergibt oder sonstwie in die Hände de?
Feindes fällt , bevor er jedes irgend mögliche Vcrteidigungsmittcl
bis zum äustcrstcn angewandt bat, ist ein Feigling.

Feder Soldat , der infolge seiner Sorglosigkeit oder Nachlässig¬
keit gesangengenommen wird, jeder Vorgesetzte, der infolge Mangels
an EntschlossenheitTeile seiner Truppen gefangennehmen läßt , be¬
geht einen der größten Fehler.

Der Oberbefehlshaber bestimmt, daß jeder gefangengenoinene,
nicht verwundete Soldat bei seiner Rückkehr aus der Gefangenschaft
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nnem UntersuckpingHvrsf,ihrenunterworfen wird . Hieraus wird
M van» ergebe», ob gegen ifm nur disziplinarisch vorgegangen
«er ob er vor ei » -Kriegsgericht gestellt werden wird wegen lieber»
trittS , Descrtwn zun, Kciudc oder wegen Barlossens seines Postens
vor dem Feinde.

Um bereits im voraus die Beweismittel sick̂erzustellen , haben
d>e Korps N»d djc sonstigen Ticnstitellen jelietzinal, wenn Soldaten
,n die Hände der Feinde solle», einen Tatbericht cinzureichcn.

Es lind sofort die notigen Untersuchungen cinzulciten , um die
bemchtc aufzusehen, die auf obiges seit Beginn des Krieges Be
zug haben.

M diese Berichte werden durch die Armeekorps an die Komman-
danten ^ der Ersatzbehörden geschickt, die sie in ihren Archiven aui-
z"be wahren haben. ^ gez , Jpffre ."

Das; es «offre selbst ist, von dem die neue Maßregel ausgeht,
imd daß er den Befehl selbst unterzeichnet , zeigt , bemerkt dazu die
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung ", das; eS sich hier nickt nur um
vereinzelte ŝälle, sondern um ein allgemeines Nachlasse » 1
Disziplin im sianzösische» Heere handelt,

Englische« ritaskosten.
^i*t’cr Uiitcrrfbuaq mit !>em Amerikaner Needham

t '.riorte X.IoHb George, daß der gegenwärtige Krieg ungleich
vrel kostspieliger sei, als alle anderen Kriege, welche England
bisher geführt habe. Ms jetzt sei der größte Betrag , den
Eilgland in kiwem Jahve siir einen Krieg ausgegeben habe
71 Mrllionen Pfund getvese». Ter 20jährigc Krieg gegen
Frankreich m der Zeit der Revolution und Napoleons kostete
England 831 Millionen Pfund , der Krimkrieg kostete 67-14
Millionen Pfund, welche über drei Finanzjahre verteilt wur-

durenkrieg kostete über vier Jahre verteilt 211
Millionen Pfund. Der gegenwärtige Krieg aber werde Eng-
larrd m einem Jahre mindestens KO Millionen Pfund kosten.
Ter Minister erklärte weiter, daß 2 Millionen Engländer
nunmehr unter den Waffen starr den, und daß sicher noch ein
V̂ .tere Million Dremr tun werde.

2. März 191F

Der Unterseebootskrieg gegen England.
die amerikanischen Verinitlluirgsvorschläge

Ni seiner Aushungerungspolitik nicht be-
Körend gestern in Berlin die deutsche Antwortnote

^ Präsidenten Wilson dem amerikanischen
^ überreicht worden ist, verlautet scher Englands

^ ^ Us die Vorschläge betreffend die Lebcns-
™ .Zivilbevölkerung Deutschlands geant-
wort^t, daß es sich infolge der Erklärung der englischen Ge-
Äf,° IS  K ^ ^ sgebiet durch Deutschland „die Freiheit vor-

Uüch eigenem Ermessen zu handeln " — d. h. weiter
ER # «" " i nl& Kinder zu führen . Und „Echo

England und Frankreich den neu¬
tralen Machten folgendes Mitteilen werde: alle Schifte , von

Ne Waren führen , die für Deutsch-
deutsches Eigentum seien oder aus

itamnieN' ,ollen in Häfen der Verbündeten ge»
Wurden die notigen Maßnahmen getroffen,

berhutkii, .»an die Repressalien rückwirkende Kraft
£ e" SjLH ^ -'tralen womöglich Schaden zu er-

,ebcr  amerikanische Import selbst von
darm für die deutsche Zivilbevölkerung

t h ni* fcb\c deurfctwn Unterseeboote durch
dieAnnraßimg Enalvnbs lind Frankreichs einen dicken Strich

«Gesperrte« analhäfe «.
'^ cationalzeitung" meldet, daß in den Häsen,.s 0 lkeilo,ie , Calais , Bouloane Le fiihrf

ItSb ^ i>15? l2irir rt lf̂ ,i it,0ri>e" sind,.welche die Mitfahrt5! r Wklitarperson in Passagier schissen für den
Paris und London verbieten , dies ioll

tr^ -§ ö!8 ;p2 * * solche Echifse nicht als Trnppen-
norden. Uebrigens glaubt man.

Î kL-V'  3rofec Schnelligkeit der Turbinerrdampfer und
wahre,rd der Nacht, wo die Benützung deö

d -bor der Torpedierung schütze.
Meldungen tvaren sogar alle französischen

u ledern Handelsverkehr aus Furcht vor den
U"fte 1^ £Ä sperrt . Die Leuchttürine wurdeni-orlausig ans zwcr Wochengelöscht.

Zeuilleton.

Bei den Steiermärkern.
Bon unserem Kriegsberichters!alter Hugo Schulz.

Ende Februar 1915.
DA Karpathoustädtche» Bartfeld ist die .Haupfftation

003  llser des schäumenden Topla»
J hdl hct  Schrenenstrang. dann bricht er jäh ab.

dessen äußerstes Ende der uns Obdach
spendende Waggo.st himmsgeschobe» war , mündet in einer
Sackgasse von Schützengräben, Draht - rurd Astverhauvn. Wir
hatten also ein wohlbefestigtes Standguarffcr , ein bequemes
Ware, mir lieber gewesen, aber Bequemlichkeit ist in Bart-
sei seit nmhreren Bachen überhaupt nicht zu finden , höch-
'rens auf schmutz,gem Strob . Bartfeld ist in friedlichen Zei-
tm ein beliebter Höhenkurort, der seinen Gästen nicht bloß
nnt Komfort, sondern auch mit Kunslschätzen von hohem Wert
ausn,arten kann, Z » der alten Kirche gibt es ein Bild , das
Awrecht Dürer zngeschrieben wird, dann prachtvoll geschnitzte

ein Altar Triptychon don Beit Stoß , dessen
Mittclsrück zunrol ein tvahres Wunderwerk der Holzbildnerei
1*', . . kümmert sich jetzt darum ? Die Stadtbehörde , wie
e*J iT . ' 0,m kvcnagsren. denn sie läßt sogar den Hauptplatz
Mit seinen traulichen alten Giebelhäusern in Schlamm , Kot
Mw Unrat versinke». Vor den Steinfliesen des Kircken-
portals brodeln dm Fahrküchen und Kochkisten, durch den
^tvaßeirmorost gondeln die Trainfuhrtverke zu den Fassungs»
itollen , hinge Züge von Gefangenen stapfen kotspritzend da¬
neben, Verwundete lverden aus Wagen zur Bahn geführt,
wo der ^ anitztszug ihrer bereits harrt . Das ist das Leben
dieses Karpatheustädtchens, das sich völlig an den Krieg ver-

zu haben scheint, und nicht einmal inehr imstande ist,
stch selbst zu verpflegen. Es hat weder Wein noch Bier noeh
Tabak noch Milch, inan müßte, wenn man nicht Anlehnung
an dw Militarverptlegirnq hätte, glatt Mangel leiden,

Schon frühmorgens verlassen wir Bartseld und fliehen
ailö der Unwirtlichkeitdieses kriegerischen Stadtlebens an die
Front . Ein Auto bringt uns in ein etimr 10 Kilometer ent¬
fernte ? Dorf , das der Sitz eines höheren KvMMgndos ist. Ter

Deutsche Kreuzerarbcit aus ben, Weltmeer.
Der . Gtmnpa". wird aus London telegraphiert : Tor

Llopüagcnt drahtet aus Concepcion in Chile, daß der Hilfs-
kreuzer̂ .Priiiz, Eitel Friedrich" das französische 2270 Tonnen
große Segelschiff„Feanne", sowie das englische 1785 Tonnen
sivoßc Segelschiff„Kildanton" in den Grund bohrte , nachdem
er deren gesamte,, Mannschaften gestattet habe, sich in Sicher
lwit zu bringen.

Englands Getreideversorftung?
Aus ^Roin wird der Berliner „Morgenpost " von insor-

uuerter Seite gemeldet, die Vereinigung der Kaufleutc habe
die Nochricht erhalten, daß England die gesamte (Getreide¬
ernte ll>16 in Ärgentinien aufgekaust habe. Es wird nur
nicht leicht sein, sie herüber z» transportieren!

Deutsch-französischer Gesangenenaurtausch.
Ter Austausch der s chw e r v c r w u n d c t e n, zu jedem mili¬

tärischen Dienst unfähigen deutschen und franz -ösischcu Kriegs¬
gefangenen  erfolgt vom 2. März ab. Die ausgctanschien
deutschen Verwundeten ivcrden zunächst in die Lazarette Karls
ruhe und .Heidelberg übergeführt.

Nachdem in der vergangenen Nacht der letzte Transport fron
zösischxr Zivilinternierier  aus Deutschland durch die
Schweiz nach Genf gelangt ist, wird heule nacht auch der letzte,
aus mebreven Hundert Personen bestehende Transport deutscher
Ziviliniernierter aus Gent abgchen. Das Bureau ichlieht seine
Tätigkeit heute um Mitternacht.

Gefterreich-ungürischer Tagerberichr.
Wien,  1 . März. Amtlich wirb vrrlautbnrt : Erfolg¬

reiche Kämpfe im westliche » Abschnitt der Kar¬
pathen front  brachte » mehrere russische Vorstellungen
in unseren Besitz. 19 Offiziere . 2000  M a n ii wur¬
den hierbei gefangen  genommen , viel Kriegsmaterialerbeutet.

Im Raume südlich des  T n j e st r sind nach Ein-
treffen rususchcr Verstärkungenerbitterte Kampfe im Gange.
Alle feindlichen Angriffe, die auf unsere Stellungen versucht
wurde», scheiterten unter den schwerste» Vrrlnstrn desGegners.

In Polen und Westgalizir  n fanden auch gestern
mir Gefchntzkämpie statt.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gencralstabcs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Die Lage im Osten.
D>c Russen haben kein rechtes Vertrauen zu ihrer

Sifensivkrasi im nördlichen Kampfgebiet, denn sic richten
sich aus eine Belagerung von Kowno und Grodno ein. Aus
kcf'den wichtigen̂ Wassenplätzcn wurden die Juden ausge-
wichen und cs wird Jagd gemacht aus „verkappte Deutsche".

der Unrgebuiig von Kolvuo sind zum Schutze der Forts
Wal dstrecken niedergelegt, um Schußfeld für die Artillerie zu
gewinnen. Flatterminen sind van den Happeurtruppen an¬
gelegt worden. Verschiedene Waldstrecken sind durch Stachel,
evahtverhaue derart befestigt, daß sie als Festungen im klei¬
nen angewhen werden nnißten. Auch die stark snnivfreichcn
C-egendeu wnrden geschickt zur Verteidigung in Stand gesetzt

Nach einer Petersburger Meldung will die russisihe Ne-
. dier Millionen Rubel zur Versorgung der aus

mllltarlfchen Gründen aus Warschau. Grodno und Bielestock
neb,t vielen anderen Ortschaswn nach dem Inneren Rußlands
abgeichobenen Zivilbevölkerimg bcreitstelleu.

Der Bezirk von Petrikau in Rnsnsch-Polen wurde unter
österreichischer Verwaltung gestellt.

An der Karpathenfront und südlich des Dnjestr wogt derKampf weiter.
Häteleien.

Petersburg , L März. Tie liberale russische Zeitung
,.y? m lchrewt : Deutschland hat den Krieg gegen Rußland
j, 't gewollt. ES kämpsl nur gegen England und das mit
^bm^eng verbundene Frankreich. ES kann auch nur von diesen

Kmmnanldant, der dort ivaltet, ist der Generalmajor Schili..
der mit seinem mächtigen grauen Schnauzbart und mit seiner
wuchtigen breiten Art ganz vortrefflich zu den steiritcken
Rcgmientern paßt , die er befehligt. So wie diesen alpcn-
lan di scheu General , bei dessen Anblick man unwillkürlich an
Gamskruckelii und Tannenbruch denkt, stelle ich mir den
alten kaiserlichen Feldbaiiptmann aus der biederben LandS-
knechtszeit vor efföa den hochedleii ehrenfesten Herrn
^chaertilin von Burlenbach. Wie der Meister aber sind hier
aucĥ die Ge' eilen rind wo immer inan hiiikoiiimt im Bereiche
reS o.  Korps lveht einem ein frischer herber Hauch von alpen-
lairdischer Eigenart eutgegeu. Fu den Unterkünften lehnen
neben Geivehren häufig Skier und Eispickel an den Wänden,
man findet manchen charakteristischen Aelplerkopf unter den
Mannschaften, und die jüngeren Offiziere haben ein selt-
iante«, freies, ungezwungen burschikoses Wesen, als dessen
Prägestätte man aus den ersten S’11cf die akademische Sektion
Graz des Alpenvereins bestimuien möchte. „Unsere Steirer ",
sagt mir einer der Herren , „sind keine Paradeioldaten . Eine
Defilierung verhauens tatsicher, aber Mordskerln sind'? und
init ihnen die Kramer Windischn. Genau so Zacheludern >vie
unsere dentschen Gebirgler, und das werden'? schon g'bört
haben, daß man unser 117. Korps das „eiserne" nennt ." Das
hatte ich tvohl ichon gehört und nun tveiß ich auch, um welchen
Preis sich unsere Steirer dieses Beiwort erkauft haben. Was
das Blut und Leiden gekostet hat ! Zn welchen Hochofengluten
sich das Erz dieses unbeugsamen Trutzwillens ervroben und
läutern mußt«!

Gleich m den allerersten Tagen des Feldzuges , in jener
trag !cheu Schlacht bei PrzewySlaun, wo sich beispielloser
Heroismus vergeblich mühte, mit tausendfacher Todesweibe
von. Offizier und Mann dps chutale (besetz der Zahl zu über¬
winden ! Sachs russische Devisionen standen dort unseren
steirische» Regimentern aeqenüber, 120 000 geaen MM )' Und
tief duckten sich die 120000 in ihre - Erdbollwerke, als di«
10 000 über die lueite deckungslofe Ebene heranrasten wie ein
Stier init gesenkten Hörnern und schnaubenden Rüstern.
Berge von Leichen türmten sich, aber die Wucht dieses uner¬
hört ungestümen Angriffes riß schließlich doch alle Dänin,c.
die der Feind anfgerichtct barw. und erdrosselte sein dreifach
überlegenes Feuer . Ter Bahndamm von Przeinyslany ivar
erstürmt , und dann sprengte sich das Bejonett der steirischen

beiden wirtschaftliche Vorteile und Kolonien enverben . Die
Verwüstung Rußlands sei für Deutschland nicht das Ziel
gewesen. Das nissische Volk irrt sich durchaus, falls ez
Deutschland als seinen Todfeind betrachtet. Ein« Offensive
nach Rußland ist deutscherseits garnicht geplant gewesen. —-
Tie „Nowoje Wremja" polemisiert heftig gegen diesen Ar.
tikel und bezeichnet ihn als Verrat am Baterlande und als
von Berlin inspiriert , da er darauf hmauszielc , Rußland z>,
einem Sonderfrieden mit Deutschland zu veranlassen.

französischer Beirat für Nieolai Nieolafewitsch.
Petersburg , 1. März. General P a u ist hier angc.

kommen. Er wurde auf dem Bahnhofe von einem zahlreichen
Publikum begeistert begrüßt.

Die Gefangenen in 5ibirien.
Ei » Bericht, den der Landesverein vom Roten Kreuz in Ham¬

burg veröffentlicht , befaßt sich mit der Lage der Kriegsgefangenen
in Sibirien . Es heißt darin:

Die Versammlung , zu der die Angehörigen von 125 Kriegs¬
gefangenen in Sibirien geladen waren , brachte erfreulicherweise die
Bestätigung , daß unsere in Gefangenschaft geratenen Offiziere und
soldätcu durchaus gut behandelt werden . Von den meisten Ge¬
fangenen ist allerdings nur eine einzige kurze- Benachrichtigung
eingetroffen . nur wenige haben häufiger und ausführlicher schreiben
können. Alle Nachrichten lauten günstig , und sehr oft sprechen die
Gefangenen ihr Erstaunen darüber aus , daß die Aufnahme , die sie
in Anßland gefunden habe», so über Erwarten gut gewesen sei.
so sind Soldaten schon bei der Gefangennahme von den Russen sehr
kameradschaftlich ausgenommen worden , in einem Falle hat sogar
der russische Divisionskommandeur die Gefangenen wegen ihres,
tapferen Verhaltens gelobt und ihnen angekiindigt , daß er darüber
der russischen Regierung berichten würde . Tic wenigen Nachrichten,
die borliegcn . besagen allerdings , daß die Bebandlung und Ver¬
pflegung überall zufriedenstellend, teilweise sogar über alles Er¬
warten gut war. Die Verwundeten sind in den Lazaretten Von den
Aerzten sehr sorgfältig behandelt worden, und auch das Personal
des russischen Roten Kreuzes hat sich scheinbar gut bewährt.

Ter Weitertransport der Gefangenen nach Sibirien dauert ab
Moskau zwei bis drei Wochen. Die Offiziere sind bis auf die
sibirische Grenzstation zweiter , von dort in der dritten Wagenklasse
lefördert worden. Offiziere und Soldaten haben für die Reisetage
Verpflcgungsgelder erhalten . In Sibirien sind die Militärgefange,
nen in einer ganzen Reihe von Städten und kleineren Ortschaften
untergebracht, und zwar in den meisten Fällen in Kasernen der
sibirischen Regimenter , die ja jetzt an der Front stehen. Diese
Kasernen sind naturgemäß mit guter Heizung versehen , so daß die
Gefangenen unter der herrschenden starken Kälte nicht zu leiden
hoben. Die Verpflegung ist überall sehr reichlich und steht in er¬
freulichem Gegensatz zu der Beköstigung , die die Gefangenen in
Frankreich und England erhalten . Die Offiziere dürfen sich nach
einigen Nachrichten in den Städten frei bewegen , und cs ist ihnen
gestattet , ihre Mahlzeiten in Gasthäusern zu nehmen und Kaffee¬
häuser zu besuchen. In Tomsk steht den Offizieren sogar eine
tausend Bände umfaffende deutsche Bibliothek zur Verfügung . Auch
die Soldaten erfreuen sich mancherlei Freiheiten , jedenfalls gebt aus
einzelnen Briefen hervor, daß sic Erlaubnis erhalten znm Besuch
der Städte.

Zu Arbeiten werden die Gefangenen scheinbar nicht herau-
gczogcn ; sie haben nur für die Reinhaltung ihrer llntcrkunftsränme
und für den Küchendienst zu sorgen. Während den Offizieren von
der russischen Regierung monatlich 50 Rubel ausbezahlt werden , ill
nicht bekannt geworden , ob auch die Soldaten Sold bekommen.

Im Gegensatz zu diesen ja allerdings wichtigsten Momenten
guter Verpflegung und Behandlung sieht die Tatsache des sehr
tchlcchten Postvcrkehrs . Der Briefwechsel der Gefangenen scheint
sehr beschnitten zu sein, auch liegen bissher noch keine Erfahrungen
vor, ob die von hier gesandten Briefe ausgeliefert werden.

Wir erwäbnen nachstehend die hauptsächlichsten Plätze , an
denen Gefangene untergebracht sind: Jalutorowsk , Kurgan , Tjumen
und Tobolsk im Gouvernement Tobolök ; Barnaul , Omsk . Novo-
NikolajewSk, Spasak , Semipolatinsk und Tomsk im Gouvernement
Tomsk , Krasnojarsk und Kansk im Gouvernement Jenissei ; Irkutsk
und Sairkntsk -Gorodok im Gouvernement Irkutsk ; Beresowka,
Daurijw , Stretjensk und Tschita im Transbaikal -Gebiet ; Schkotowo,
Aikolsk-Ussuriiak, RaSdolnaje , Spasikoie und Krasnaja -Rjetschka im
Priamurskew -Gebiei ; Taschkent, Namangan , Samarkand im Trans¬
kaspischen General -Gouvernement ; Akmolinsk , Pctropawlowsk , llst-
Kamenogorsk und Pawlodar im General -Gouvernement der Steppe.

Landwehrmänner noch einen Weg in die Stadt . Schon schien
alles gewonnen, da erging der Befehl zum Rückzug. Ver¬
wirrend und betäubend wie ein Kolbenschlag auf den Llapf
wirkte er, unfaßbar schien er allen, und inancher höhere Ofsi-
zier mochte da im geheimen die Befürchtung hegen, daß dieses
erschütternde Erlebnis seine Leute seelisch gebrochen habe.
Dach nur wenige .Tage vergingen, und das eiserne Korps ging
bei Grobek wieder zum Angriff vor. Die Grazer erstürmten
die Höhen von Cuniow, die Nntersteircr eroberten mit dom
Bajonett Powilenski und die 47er die starken russischen Stcl-
lungen von Msana. Und wieder kam mitten in den Sieg
hinein der Rückzugbefehl, und wieder ging cs drei Weuchon
später vor mit ungebrochener Kraft znni Entsatz von
Przeinysl.

ftn der Schacht bei Przemysl habe ich dann das hart-
geprüfte eisern« Korps selbst gesehen. Ich sah jenm schreck¬
lichen Nochtmarich von Radymno nach Nischankowice— 4,0
Kilometer aiif grundloser Straße . Am Adarschziele gab es
eine Stunde Schlaf im kotigen Straßengraben und aus durch¬
näßten Wiesonhalden, dann ging es sofort in die Front mitten
hinein in das heiße furchtbare Ringen um die russischen Berg-
scstungcn ans dem Komme der Magicra . Von diesem Ringen
habe ich ein Stück miterlebt, und ich habe dann auch in.
Przemysl die endlosen Wagenkolonneu gesehen, die die Ver¬
wundeten heimbrachten, llnter schweren Perlusten erstürmte
das Korps die Hauptbesestigungen aus der Magiera , und
dann kam der Schützengrabenkrieg, der damals , als die Russen
ihre Mliiiitron noch verschwenderisch ausgossen, ganz anderen
Charakter hatte als heute. Vier Tage mußten anfangs die
ui die Schnrarmlinie gebannten Kämpfer ohne warmes Essen
bleiben, tveil erst lange Laufgräben hergestellt werden muß-
tcv , ehe es möglich wurde, gesicherte Verbindung mit den
Scharfschützen zu erlangen . Anders war es nicht zu machen
denn Tag und Nacht strichen die Geschossgarben über den
Kamm der Brüstungen . Es war nicht einmal möglich, die
2,'otdurft zu verrichten, denn wer den Graben verließ, »vor
rettungslos verloren. Man mußte sich mit leeren Konlerven-
hsichsen behelfen, die dann über die Brüstung geworfen ivur-
den. und im übrigen mußte die Gralumsohle selbst als
Latrine dienen. Ta hielt uock znm Uoberfluß die Cholera
ihren Einzug und lrolte aus jedem Graben ihre Opfer , in
manchen Stellungen ẑ eich schwärm- und zugsweife. Im
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